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Was uns das neue Jahr bringen wird

AUF EINEN BLICK

gut und günstig wohnen

Kein Lichtlein brennt 
Das beherrschende The-
ma dieses Jahres, die Co-
rona-Pandemie, wirkt sich 
auch auf eine unserer lang-
jährigen Traditionen in der 
Adventszeit aus. Der für 
den 30. November geplante 
weihnachtliche Leseabend 
fällt aus. Dass wir ihn nicht in 
der üblichen Form durchfüh-
ren können, war uns schon 
seit längerem klar gewesen. 
Deshalb hatten wir eine 
Freiluft-Alternative ins Auge gefasst: den ersten Coro-
na-Weihnachtsmarkt der WSG mit Kerzenlicht, Glühwein, 
Weihnachtsgebäck und Geschichten, die den Besuchern 
quasi „im Vorbeigehen“ vorgelesen werden. Die für den 
Monat November und möglichweise auch darüber hinaus 
von Bund und Ländern verhängten Kontaktbeschränkun-
gen haben leider auch diese Planung zunichte gemacht.

Besser als geplant 
Unsere Genossenschaft wird nach der letzten Prog-
nose von Anfang Oktober das Geschäftsjahr 2020 mit 
etwa einer Viertelmillion Euro Jahresüberschuss ab-
schließen. Geplant war lediglich eine schwarze Null. 
„Besser als geplant“ ist in diesem Fall allerdings kein 
Grund zu reiner Freude, denn das geplante, deutlich 
geringere Jahresergebnis war Ausdruck einer um-
fänglichen, auf die Instandsetzung von Wohnungen 
gerichteten Investitionsstrategie unserer Genossen-
schaft. Die mit der Corona-Krise verbundene Beein-
trächtigung und Verlangsamung betrieblicher Abläufe, 
aber auch das infolge der allgemeinen Unsicherheit 
stagnierende Neuvermietungsgeschäft haben unse-
re groß angelegte Instandsetzungsinitiative ausge-
bremst. Aus diesem Grund wird das Geschäftsjahr 
einerseits „besser als geplant“ enden, aber z$gleich 
„weniger als gedacht“ erreicht sein.

Das Ende naht
Es geht voran in Greppin. Die Ausschreibung der Ab-
rissarbeiten für die verbliebenen neun WSG-Gebäude 
im Bereich der ehemaligen Gagfah-Siedlung hat zu 
wirtschaftlich akzeptablen Ergebnissen geführt. Im 
September wurden die entsprechenden Aufträge an 
die Richter Triga GmbH & CO. KG aus dem erzgebir-
gischen Zwönitz erteilt. Noch im Jahr 2020 werden die 
abrissreifen Wohngebäude entkernt. Voraussichtlich 
im ersten Quartal des kommenden Jahres wird dann 
auch der Abriss erfolgt sein. Rund achtzig Jahre Sied-
lungsgeschichte in Greppin gehen damit zu Ende. 
Ob eine neue Geschichte in Gestalt des Mehrgene-
rationenparks „Alte Kämmerei Greppin“ geschrieben 
werden kann, ist unter den derzeitigen Bedingungen 
jedoch fraglich geworden.  

Zugegeben, unter den derzeitigen Bedingungen 
fällt es schwer, in die Zukunft zu schauen. Zu groß 
sind die Unsicherheiten, auf die wir treffen, wenn 
der Blick nach vorn gerichtet wird. Wird das weih-
nachtliche Familientreffen wie gewohnt stattfi nden 
können? Werden Kitas und Schulen im Januar und 
Februar weiter in Betrieb sein oder wieder geschlos-
sen werden müssen? Hört das mit der Kurzarbeit 
irgendwann auf? Soll überhaupt eine Urlaubsreise 
geplant werden? Und nicht zuletzt die Frage, ob es 
nicht doch besser wäre, den Vorrat an Toilettenpa-
pier aufzustocken. 
Ein kleiner Virus mit dem eher hölzernen Namen 
„Sars-CoV-2“ hält nahezu die ganze Welt in Atem, 
vertieft bestehende Risse in der Gesellschaft, wirft 
uns aus gewohnten Bahnen, ohne klare Aussicht 
darauf, ob und wie wir in diese zurückkehren kön-
nen.    
Auch in unserer Genossenschaft hangeln wir uns 
von Monat zu Monat. Dabei gehören wir zu den 
Glücklichen, deren wirtschaftliche Tätigkeit von 
den Maßnahmen zur Pandemiebekämpfung bisher 
nur wenig betroffen ist. Allerdings muss das nicht 
so bleiben. Wenn zum Beispiel – wie anderorts be-
reits geschehen – ein ganzer Straßenzug vorsorg-
lich unter häusliche Quarantäne gestellt werden 
muss oder der Virus bei einem oder gar mehreren 
der Handwerksbetriebe zuschlägt, die Tag für Tag 
mit Reparaturar$eiten in unseren Wohnungsbestän-
den beschäftigt sind, dann kann das Blatt sich sehr 
rasch wenden.

Der Blick nach vorn
Doch selbst, wenn wir davon verschont bleiben, sind 
die Spuren der Viruspandemie auch bei uns unüber-
sehbar: ein nahezu vollständig eingestelltes genos-
senschaftliches Leben, ein seit Ende März 2020 
verwaister „Hofl aden“ im Bitterfelder Dichterviertel, 
der als frisch eröffnete Quartiersbegegnungsstätte 
zuvor gerade richtig Fahrt aufgenommen hatte. „So-
cial distancing“ - oder auf Deutsch: soziale Distanz-
nahme - mag ein Segen für den Infektionsschutz 
sein, für unser Lebens- und Gemeinschaftsgefühl ist 
es ohne Frage ein Fluch.   
Worauf sollten wir uns also einstellen, wenn wir auf 
2021 blicken? Zunächst einmal darauf, dass es 
heißt, weiter Geduld zu haben und vernünftig zu 
handeln. In solchen Zeiten kann eben nichts übers 
Knie gebrochen werden. Außer Geduld und Vernunft 
an den Tag zu legen, heißt das Gebot der Stunde 
aber auch, sich anzupassen an die veränderten Ge-
gebenheiten. Die Zeit der Hoffnung, dass das alles 
ganz schnell endet, sollte nun vorüber sein. Daher 
gilt es jetzt, Strategien zu entwickeln, um den Kil-
lervirus für unser genossenschaftliches Leben zu 
bekämpfen. Unser Versuch, noch in diesem Jahr 
einen kleinen Anfang zu wagen und mit einem 
„WSG-Weihnachtsmarkt“ eine coronasichere Va-
riante unseres traditionellen Weihnachtsleseabends 
zu schaffen, ist jedoch dem für November 2020 
verhängten „Lockdown light“ zum Opfer gefallen. 
Trotzdem sind wir fest entschlossen, uns als Ge-
nossenschaft von „Sars-CoV-2“ nicht unterkriegen 
zu lassen und werden den Jahreswechsel nutzen, 

um an passenden Verans-
taltungs- und Kommuni-
kationsformaten für das 
kommende Jahr zu ar-
beiten. Wer von unseren 
Leserinnen und Lesern 
dieser Hauspost-Ausgabe 
sich mit Ideen und Ini-
tiativen in diesen Anpas-
sungsprozess einbringen 
möchte, ist herzlich ein-
geladen, sich bei uns zu 
melden.
Und wenn im kommen-
den Jahr dann doch über-
raschenderweise der Virus 
aus der Welt verschwin-
det, ob nun „weggeimpft“ 
oder auf andere Weise, 
werden wir die Letzten 
sein, die traurig sind. 





BOULEVARD

KLAR KLOSSBRÜHE! ODER WAS?KLAR KLOSSBRÜHE! ODER WAS?  
Dieses Weihnachten. Schon wieder vor der Tür. 
Und die erwartbare Frage des Chefredakteurs. 
Was machen wir zu Weihnachten? Und alle 
Augen in der nun hundertsten Videokonferenz 
richten sich auf den Redakteur dieser Seite. Auf 
Boulevard. Auf mich. 

Als hätten wir keine anderen Sorgen. Das gan-
ze Jahr Virus, Corona, Lockdown drohend, light 
oder voll, Home-Offi ce oder Kurzarbeit, Home-
schooling, Risikogebiete, Beherbergungsverbo-
te und und…. Und dann noch diese Weltpolitik. 
Wer denkt da an Weihnachten? 

Die Kanzlerin, sagt der Chefredakteur. Und 
unsere Leserinnen und Leser. Also mach was. 
Dann ist Schluss mit der Konferenz per Video. 
Ich schau in ein schwarzes Loch. Es ist der  
Bildschirm. 

Was zeigt die Uhr? Gleich zwölf. Also Mittag. 
Aber wo hingehen, wenn alles dicht ist? Am 
Ende fallen mir nur die drei von der Kochstelle 
ein, drei Hobbyköchinnen. Ein Geheimtipp. Die 
treffen sich immer freitags, ruft meine Frau aus 
der Küche. Und freuen sich über Mitesser. Ich 
also los. Bring was Gutes mit, ruft die Frau nach.

Ziemlich versteckt irgendwo in Bitterfeld-Wolfen 
fi nde ich die Kochstelle. Die von Mirjam, Brun-
hilde und Elke. Ist ja schließlich Geheimtipp. Ich 
trete ein und oute mich als möglicher Mitesser. 
Ein solcher sei heute nicht eingeplant und auch 
nicht erwün$cht, sagt die, die Brunhilde heißt, 
abweisend. Schon wegen Corona nicht. Außer-
dem, heute würde experimentiert. Am Weih-
nachtsmenü. Für die Familien. Da braucht es 
volle Konzentration und sei außerdem geheim. 
Topfgucker seien da hinderlich.

Bei mir schlägt der Blitz ein. Hunger stillen und 
Auftragserfüllung verschmelzen augenblicklich 
zu Einem. In meinem Kopf. Ich zücke meinen 
Presseausweis und hebe mein egoistisches 
Streben nach Sättigung in höhere Sphären der 
Presseberichterstattung. Genau dies sei der 
Grund meines Hierseins, erkläre ich. Eine Re-
portage über Weihnachtsgerichte. Wer anderes 
soll hier die Vorlage liefern. Als sie hier. Genau 
hier sei der richtige Ort und die richtige Zeit. Es 
folgt ein kurzer Disput der Drei. Das Wort Presse 
hat seine Wirkung nicht verfehlt. Die, die Mirijam 
heißt, erklärt schließlich: Nur gucken, nicht an-
fassen. Ich: Klar, Kloßbrühe.

Dann legt die, die sich Elke nennt, los. Ich er-
warte Würstchen mit Kartoffelsalat. Weit gefehlt. 
Salat ja! Also eigentlich zwei. Der Erste: Salz-
heringe, Kartoffeln, Äpfel, Gewürzgurken. Alles 
klein gewürfelt und zu gleichen Teilen. Pfeffern, 
eine Prise Zucker und Öl von der Sonnblume. 
Der Zweite: Kassler und ebenso Schweine-
schnitzel im Stück geschmort, gekochte Zunge, 
Jagdwurst, Gewürzgurke. Alles zu gleichen Tei-
len und klein gewürfelt. Salz und Pfeffer, Majo 
und Öl. Klingt ziemlich einfach. Angerichtet mit 
gutem Schwarzbrot oder Pumpernickel auf ei-
nem Teller und garniert mit Petersilie. Schmeckt 
himmlisch. Ich vergess` die Würstchen. Elke 
sagt, kannst dazu auch noch einen Rote-Be-

te-Salat aus Möhren, Kartoffeln, Gewürzgurken, 
mit Thymian und Knoblauch zugeben. Schmand 
obendrauf. Schafft sie aber jetzt nicht. Ich sehe 
im Geist das Rot der Bete neben den anderen 
Salaten leuchten. Das fehlt mir jetzt schon.

Brunhilde hält jetzt gegen. Fisch ist ihr Metier. 
Sie hat ein Zanderfi let bei einem Fischer ge-
kauft. Aber erst einmal schneidet sie einen Wir-
sing auf und dann klein. Wie sie das Messer 
schwingt, ist faszinierend. Sie brüht den Kohl. 
Dann kaltes Wasser drauf. Dann etwas Marga-
rine in eine Pfanne. Den Kohl rein und dünsten. 
Ich mag keinen Kohl. Dann greift Bruni, wie die 
anderen sie rufen, nach einem Becher Schmand 
und einem Glas Meerrettich und gibt beides löf-
felweise dazu. Riecht verlockend. Gleichzeitig 
-  mit Geisterhand - greift sie nach halbierten 
Kartoffeln. Bratkartoffeln. Wie langweilig, den-
ke ich. Nein sie wendet die Kartoffeln in Sch-
mand, der mit Curry gefärbt ist und legt sie auf 
eine weisse Platte. Dann ab in den Ofen, 160 
Grad. Wirsing und Kartoffeln scheinen sich jetzt 
dem Garpunkt zu nähern, da gleiten ein paar 
mit Mandel-Semmel panierte Zanderstücken in 
eine andere Pfanne und werden goldbraun. Auf 
dem Teller begegnen sich dann grün, leuchtend 
gelb und goldbraun. Abgefahren, nicht nur für`s 
Auge. Na ja, mein Foto ist nicht besonders gut.

Wir setzen uns. Essen und reden. Irgendwann 
sagt Miri, Essen in der Zeitung sei ja schön, aber 
Kochen, Kochen, das müsse man sehen. das 
wär es. Kann ich verstehen, denn nun serviert 
sie alkoholisierte, warme Himbeeren mit Kräu-
tern und Vanilleeis. Irre. Dazu eine Espresso.

Ich bin jetzt satt. Was noch zurückhaltend for-
muliert ist. Danke meiner Frau für die Empfeh-
lung. Aber ich bringe ja auch was mit. Ideen. Der 
Weihnachtsabend ist gerettet.

Ich muss jetzt gehen. Das Versprechen von dem 
Artikel einhalten. Beim Rausgehen ruft Bruni hin-
terer, komm wieder. Nächsten Freitag. Und Miri: 
Da planen wir den 1. Weihnachtstag. Mit Suppe, 

Wild und so. Elke grinst. Da kannste auch in die 
Kloßbrühe schauen.   

Ich also raus und denke. Kochen im Fernse-
hen. Das wäre mal eine Idee. Drei Köc$innen. 
Große Küche. Klasse Rezepte. Laden sich zum 
Essen Gäste ein. Quatschen übers Leben und 
so. Nenn ich dann die  `Mitesser`. Werde ich mal 
der Hausleitung und dem RBW vorschlagen. Ich 
als Autor. Da wird der Chefredakteur aber Au-
gen machen. Ich wechsle das Fach. Fernsehen. 
Drehbuchautor. Mehr Geld. 

Zunächst aber gilt erst einmal: Für mich weitere 
Besuche bei der Kochstelle und für Sie `Frohe 
Weihnacht`. 

P.S. Die Rezepte für den 1. und 2. Feiertag ver-
rät der Autor bei persönlicher Anfrage noch vor 
dem Weihnachtsfest. Schreiben Sie einfach. 
Dann bekommen Sie ein kleines Weihnachts-
kochbuch mit Widmung. Der Chefredakteur be-
zahlt das. Es lohnt sich.    




